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EINLEITUN
iıne ist eın Sozialgebilde. hre Mitglieder bilden innerhalb des recht-

ich festgelegten institutionellen Rahmens Beziehungsformen untereinander
AaQus und konstituieren darıin den soziologischen Zusammenhang. Gefüge dieser
Art sSind VO  - befristeter geschichtlicher Dauer.

Die Wirksamkeit Baumgartens der Theologischen der Christian-
Albrechts-Universität währte ber TEL Jahrzehnte, VO  - 1894 bis 1926 Die SOZ10-
logische Struktur der Theologischen unterlag ın diesen Jahren einem
beträchtlichen andel

Das en der prägte sich überwiegend 1n Zzwel Gesellungsfor-
inen au:  N Es bestand eın grundlegender ZUT Integration. Die Beziehungen
zwischen den Mitgliedern VO  - wechselseitiger ejahung bestimmt, Was
In der gemeinsamen, alle Teilnehmer indenden pädagogischen Verantwor-
tung für die Traditions- un Bildungsgehalte und für die ın sS1e hineinzubilden-
den Studenten begründet Wa  < Diese Beziehungen aber nicht gemeıin-
schaftlich gepragt, Was individuelle Selbstpreisgabe bedeutet hätte Vielmehr
ließen sS1e den Mitgliedern Kaum, ihre Einzelhaftigkeit bewahren, gelegent-
ich auch betonen. In den Feldern eruflicher ätigkeit der Universität,
der Forschung und der ehre, traten el Seiten eutlic heraus. Die Tre
verband Lehrer mıt enten und Lehrer untereinander, die Forschung machte
frei. In diesem Gebiet brachte individuell Einzelhaftigkeit sich un ihr
OS 1n einer Haltung ausschließlic eigenverantworteten uns ZAH USCTUC
Die berufsspezifischen Fähigkeiten der einzelnen Fakultätsgenossen manite-
stierten sich ın planerisch gebundener Arbeit In ihren UOrganisationsformen
wurde Funktionsteilung un Einzelhaftigkeit ZUrT Komplementarität gebunden.
Im äußeren Erscheinungsbild trat ler die Aufteilung der Wissensgebiete In der
Disziplinengliederung heraus.

Auf diese Weise konstituierte sich das Sozlalgebilde „Fakultät  M Urc teils
indende, teils freigebende Gesellungsformen un eröffnete darin den Gestal-
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tungsraum, 1ın dem das Personal der Lehrenden un Forschenden verschieden-
artıge soziale Figurationen aufbaute. Sie gestalteten sich zugleic unterschied-
ich intensiv, ach Graden der ähe un der Distanz. Die „Hafttiefe“, die VO

loser bis fester, innerlich tiefer ejahung reichte, ergibt eın Schichtungskrite-
r1um für die, geschichtlichem andel unterworfenen, sozialen Beziehungen
und Gesellungsformen der eler

Das geschichtliche en der Theologischen die letzte Jahr-
hundertwende gewinnt der pu eines olchen soziologischen Struktur-
gefüges einiges Profil Baumgarten hat während der Jahrzehnte, die er der

wirkte, verschiedenartige Beziehungen mitgestaltet und erlitten. Hier-
bei pragten sich Verflechtungsformen aus, die VO  - unterschiedlichen ntens1-
tätsgraden bestimmt geEWESECN sind.

Auf diesen Voraussetzungen werden 1ın der 1U  — folgenden Untersuchung
nächst die innere Entwicklung der Kräfteverhältnisse der (1) enan-
delt, annn die prinzipiellen theologischen Entscheidungen 1n ihrer edeutung
für die „Hafttiefe“ der Beziehungen Baumgartens II) beleuchtet und anschlie-
Bend exemplarische ruppilerungen in der Berufungspolitik beschrieben
Im weıteren kommen Haltungen und Urteile VO Fakultätsmitgliedern un: Kir-
chenmännern 1n der Zeit kirchenpolitischer Spannungen IV) ZUT Sprache un
schließlich findet Baumgartens eziehung dem oziologen Ferdinand Tön-
1es (V) Beachtung.

VO DER OM  A ZU KRAFTESYSTEM
DER GRUPPEN

Die Theologische War 1mM Zusammenhang mıiıt der Christian-Al-
brechts-Universität 1 re 1665 gegründet worden. Die Statuten verpflichte-
ten ihre Lehrer ach der Confessio ugustana (invarlata), der Apologie, den
Schmalkaldischen Artikeln und den beiden lutherischen Katechismen leh-
Te  z Gepflegt wurde allerdings ihr bereits 1ın den ersten Jahren mıit Petrus
Musäus eın melanchthonischer Humanısmus, der ber den Synkretismusver-
acC nicht rhaben WAaäar. ber viele Jahrzehnte konnte sich ihr der Rationa-
lismus behaupten, Was auch 1ın der Wirksamkeit des Michaelisschülers Chr.

Eckermann mitbegründet WAärT, der ber fünf Jahrzehnte der ehr-
Hervorragende Vertreter des Rationalismus der Johann

Andreas Cramer, dessen rationalistisches Gesangbuch sich ber hundert re
(1780—-1883) 1mM an 1e. der Katechet Heinrich üller un: Johann Otto
1e der eine „Gelehrtengeschichte der Universität Kiel“ verfaßt hat Die
Wirksamkeit VO  - ugus Detlev Iwesten un:! saa ugus Dorner gaben der
ermittlungstheologie und der spekulativen eologie eine Heimstatt der

Am Ende des Jahrhunderts, als Baumgarten ıIn die eintrat,
der Ritschlianismus und die aufkommende religionsgeschichtliche Schu-

le wissenschaftlich die einflußreichsten Richtungen. Daneben vermochten aber
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auch „positive” Gruppen ihren Einfluß erhalten und konnten ih in dieser
eıt ausbauen.

In der Zeitspanne VO  ' 1890 his 1894 ehrten mıit dem Neutestamentler Emuil
Schürer, dem Kirchenhistoriker Hans chubert, dem Systematiker Friedrich
uguserNitzsch und dem als Kirchenhistoriker bekannten (Gustav Ka-

der 1n Kiel die praktische Theologie vertrat, 1er „kritische* und mıit dem
Alttestamentler August Klostermann ein „positiv“” ausgerichteter Professor
der Fakultät!. Im re 1894 wWwWar die theologisc nahezu homogen.
ugus Klostermann WarTr ın den prinzipiellen dogmatischen und auch 1n den
berufungspolitischen Fragen isoliert. Trotz der Gleichgerichtetheit der „Krit1i-
schen“ 1ın der kam „Gruppenzwang” nicht auf Es bestand eın abiles
Gleichgewicht.

Im re 1894 folgte Schürer einer Berufung ach Göttingen; Kawerau War

bereits 1893 ach Breslau An Kaweraus Stelle wurde Baumgarten be-
rufen, für Schürer kam Ferdinand ühlau aus orpa Damiut standen den Te1
„Kritischen“, CAUuDEeTrTt, Nitzsch und Baumgarten mıiıt Klostermann und Müuüh-
lau Zzwel „Positive“ gegenüber. Dieser Zustand dauerte bis ZUuU re 1899, als
ber den Nachfolger VO  - Nitzsch verhandelt werden mußte, der 1898 verstor-
ben War Miıt der Berufung des „positiv“ ausgerichteten Systematikers IC
chaeder, der aus der für ihren Konfessionalismus ekannten „Greifswalder
SC kam, wurde eın personelles Gleichgewicht zwischen den Richtungen
erreicht, das his ZU TE 1907 nhielt

Im re 1906 wurde die Stelle Schuberts, der ach Heidelberg 21Ng,
Gerhard Ficker aus berufen, der Parteibildungen abgeneigt WAär, aber
durch se1ine prinzipielle un kirchenpolitische Abstinenz eher den Machtaus-
bau der „Positiven” begünstigte. An die Stelle Mühlaus, der emerıtiert wurde,
trat 1mM re 1909 Johannes eipoldt, der sich auf die Seite der „Positiven”
schlug. Als annn für Klostermann, der 1mM re 1913 emerıtiert wurde, rnst
Sellin aus Rostock, eın „Positiver“, berufen wurde, da ehrten der
mıit chaeder, Sellin, Ficker und eipoldt bereits ler „Positive”, denen mıiıt
Baumgarten und dem 1901 VO  3 Halle-Wittenberg als Professor berutenen
Kirchenhistoriker Albert 1C  orn LUr Zwel „Kritische“ gegenüberstanden. Die
Homogenıität auf „kritischer“” rundlage hat sich ın diesen Jahren Zu räftesy-
stem der Gruppen gewandelt.

Bis Z Emeritierung Baumgartens 1 re 1926 wirkten für die „positive”
Richtung der Alttestamentler Wilhelm Casparl, der Neutestamentler Julius KÖö-
gel und der Kirchenhistoriker Ernst Kohlmeyer. Der bei seiner erufung als „p°
s1t1iv“ eingestufte Greitswalder Systematiker Hermann andel, der 1918 ach-
folger Schaeders wurde, entpuppte sich bald als ZUrTr „kritischen“ ichtung gehö-
rg un stimmte bei berufungspolitischen Entscheidungen mıit Baumgarten und
dem zweıten Systematiker Hermann ulert

Symptomatisch für die innere Lage der die Beratungen ber
die Nachfolge Baumgartens 1 re 1926 DIie Schlüsselstellung der Prakti-
schen eologie 1n der Ausbildung der künftigen Pastoren führte dazu, daß die
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Landeskirche außerordentliche Anstrengungen unternahm, einen ihr g-
nehmen Nachfolger etablieren. Berufen wurde Heinrich Rendtorff. Fin Sieg
der „Positiven”.

Die erfolgreiche Zurückdrängung der „kritischen“ Richtung War arın be-
gründet, daß sS1e kirchlicherseits mıit „System“ betrieben wurde und auf Konti-
nultät geste War. Die kirchliche Einflußnahme War 1ın dem außergewöhnli-
chen verwaltungsrechtlichen Umstand begründet, daß der Präsident des eVa

gelisch-lutherischen Konsistoriums der schleswig-holsteinischen Landeskirche
in den Jahren 1879 his 1923 1 Nebenamte zugleic das Amt des Kurators der
Universität ausübte?. Während der Amtszeıt der Präsidenten-Kuratoren Fried-
rich Mommsen (1879-1891) un! Heinrich Franz Chalybaeus (1891—-1903) 1e
sich die Homogenıität ın der In der langen Amtsperiode des „positiv“
ausgerichteten Präsidenten-Kurators Otto üller (1904—-1923) erfolgte ann der
andel VO Homogenitätszustand 714 Kräftesystem der Gruppen. Das akul-
tätspolitische Bestreben der „Positiven” wWwWar ©5S, die ZU Spiegelbil der
überwiegen „positiv“ eingestellten Landesgeistlichkeit umzugestalten. Es soll-

allerdings die „kritische“* ichtung weiterbestehen. Der pädagogische edan-
ke Wärl, den Studierenden Alternativen zwischen konkurrierenden theologi-
schen Lehrangeboten anzubieten. Das erwıles sich als eın trügerisches 'orna-
ben DIie Gruppen divergierten stark, da{iß die hochschulpädagogische ufga-
be, die Studierenden 1n die religiösen altungen und theologischen ildungs-
traditionen hineinzuformen, darunter litt rst eım Ausscheiden Müllers über-
ahm mıit en! (1923—-1926) eın Verwaltungsbeamter der Universiıtät
hauptamtlich das Amt des Kurators.

I1 ‚HAFTHIE AUF DER PRINZIPIELLEN
THEOLOGISCHEN AJ  ICHTU

Die prinzipiellen theologischen Entscheidungen bilden den Unterbau der
zialen „Hafttiefe”. In Abwandlung eines bekannten Fichtewortes könnte INa

eiche Theologie Inman Wa äng davon ab; Was für eın ensch 111a

ist enn eine theologische Überzeugung ist eın Hausrat, den Ianl able-
geCn der annehmen könnte, w1e es eliebte, sondern s1e ist beseelt 1IrCc die
eele des Menschen, der s1e hat®* iıne theologische Überzeugung hat ihren 25112
1m en  “ tief 1m Gefüge des Persönlichkeitssystems.

In den prinzipiellen theologischen Entscheidungen, ın denen religiöse
Grundhaltungen ihren begrifflichen Ausdruck fanden und Identitätsfragen auf
dem Spiele standen, bauten sich auch der affektive Bindungen auf,
die soziologisches Profil boten

Be1l Herder hatte Baumgarten die Wahrheitsbestimmungen gelernt, iın denen
für sich die religiöse Wesenserfüllung fand Wiederhaolt hat sich publizi-

stisch Herder geäußert. In einer spateren Schrift, ın der Herder 1 Zusam-
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menhang mit dem religiösen Problem behandelte, bekannte Baumgarten: „Ich
darf ich habe Herder nicht bloß studiert, ich habe mit ihm gelebt un!

melne eigensten Erlebnisse nicht abzulösen VO  — den indrücken seiner
CANrıften und se1nes persönlichen Wesens“*. Baumgartens intuitiver Grundhal-
tung entsprach die organische Erkenntnisform, die Urc „Fühlfäden die Wirk-
1C  el emotional aufzufassen suchte, die logisch-begriffliche Konstruktion
vermied un: auf eine abschließende Systematik verzichtete. Hiermiut verband
sich ihm die konsequent geschichtliche Betrachtungsweise, In der el alle aQus

dem Werdeprozefs aufsteigenden Gestaltungen VO  3 ihren Bedingungen her auf-
und s1e aus ihrer organischen anzheı verstehen suchte und ihnen ihr

ursprüngliches Gepräge sicherte. Das religiöse Tiefengefühl enthüllte ihm in
der gegenwärtigen Wirklic  el die immer eue Beredsamkeit der biblischen
TKunden und ihre betroffen machende ahrhe1ı Baumgartens emotionale
Auffassungsweise VO  — Wirklichkeit und die mıiıt ihr verbundene lebensge-
schichtliche ilterung auch der wissenschaftlichen Stoffe ührten dazu, daß sein
schriftstellerisches Werk unübersichtlich wurde un sprunghaft wirkt

iıne systematisch-theologische Urtszuweisung wird Baumgartens and-
pun ehesten 1ın den prinzipiellen Entscheidungen des „Lehrbuch(s) der
evangelisch-protestantischen Dogmatik” VO  $ charder Lipsilus finden
Vor seliner Berufung ach Kiel stand Baumgarten ın Jena dem damals VO  } Kiel
gekommenen Systematiker Lips1us ahe un brachte ach dessen Tode das
„Lehrbuch“ 1mM re 1893 ın Auflage heraus.

Dieses Werk VO  - Lips1us gestaltete zahlreiche, ganız verschiedenartige Motive
un! ahm außer kritischen auch spekulative, neben historischen auch myst1-
sche auf Baumgarten hat seinen theologischen andor nirgends egrifflic
expliziert. Dennoch bot eın „‚Profil- dem die Fakultätskollegen sich
stimmend oder ablehnend ausrichteten, zuweilen auch kritisch abarbeiteten. In
seıner „Lebensgeschichte“ bewertete elr se1ine ber TEl Jahrzehnte währende
Wirksamkeit der Theologischen als eine „Niederlage ın einem Prin-
zipienkampfe”>, Baumgarten selbst sprach seinen prinzipiellen Entscheidun-
SCH, auch wWenn s1e inexplizit blieben, eine Profilhaftigkeit

Baumgartens Werk erwuchs aus diesem religiös-dynamischen Ursprung, der
nter veränderten geschichtlichen Bedingungen das Frbe Herders wahren oll-
te Baumgarten selbst hat se1ın Programm als „das nıe rastende Suchen ach
einer Versöhnung VO  - Bildung un:! Christentum“® beschrieben Seine
knüpfungstheologische Ausgestaltung dieser offenen Haltung suchte egen-
wart und Geschichte gleicherweise umfassen und ihre religiöse und außerre-
ligiöse Realität aufzunehmen un: einfühlend deuten. Diese, keinem Dog-

sich aussetzende „Theologie der Freiheit“ WarTr emıinent pra  SC.
ausgerichtet. Sie wollte „der Kirche den Wirklichkeitssinn stärken“  S  %.

In den ersten Jahren der Wirksamkeit Baumgartens der 330  at, VO 1894
bis 1899, gab es5 keine chwierigkeiten 1mM Kollegenkreise. Die beiden „Posıiti-
ven“”, der Alttestamentler ugus Klostermann und der Neutestamentler erdi-
and ühlau, in der Minderheit Sie traten ın den Prinzipienfragen p -
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blizistisch nicht hervor und konnten bei berufungspolitischen Fragen über-
stimmt werden. Zusammen mıiıt den beiden anderen, dem Kirchenhistoriker

chuber und dem Systematiker itzsch, bildete Baumgarten die ruppe der
„Kritischen“”.

Mit chubert, der bereits 1mM re 1892 ach Kiel gekommen WarTr und 1M
Berufungsgremium für Baumgarten sich eingesetzt hatte, verband ihn eine
Freundschaft, die In die gemeinsame Studienzeit ın Straßburg zurückreichte.
Hans Schuberts Schleiermacher orlentierte Auffassung der christlichen
Religion un! seine geschichtsmethodologischen Überzeugungen, dürften azu
beigetragen aben, da{s auch 1M Sachlichen, bei er Freiheit, eine eichge-
richtetheit zwischen beiden 1ın den prinzipiellen Entscheidungen erhalten
blieb?.

iıne Verbundenhei iın den tragenden Grundannahmen bestand auch muiıt
dem Systematiker Friedrich AugusterNitzsch, der eiım Eintreten aum-
gartens ın die bereits 62 re alt Wa  $ Nitzsch gehörte ZUT Vermiutt-
lungstheologie des Jüngeren 1Iyps, die VO  j der spekulativen 1C abrückte und
verstärkt historische un! erkenntnistheoretische Gesichtspunkte ZUr Geltung
brachte Während selıner Wirksamkeit 1ın Kiel erschien das große Werk „Lehr-
buch der evangelischen Dogmatik” das dem „Herrn Propst Jess 1n Kiel
hochachtungsvoll gewldmet” WAär. Diese Widmung zeigt die kirchenpolitische,
aber auch die sachlich-prinzipielle ichtung die Nitzsch vertrat Nitzsch, ob-
ohl persönlich irenischer Natur, fühlte sich dem alten Kampfgefährten seines
Amtsvorgängers L1ps1us verbunden. Denn Jess, VO  > 1879 bis 1892 iın Kiel
Propst, hatte egınn der preußischen Zeıt, als die Konfessionsfrage anstand,
ıIn dem VO  - ihm rediglerten „Schleswig-Holstein-Lauenburgischen CcCNen-
un: Schulblatt“ eineel VO  - Trukelin ZUrTr Unionsfrage erscheinen lassen, Was

den entschiedenen Widerstand des damaligen 1SCNOIS für Holstein, iılhelm
Koopmann (1855—-1871) fand, der für einen lutherischen Konfessionalismus lan-
deskirchlicher Prägung sfrıtt Der Konflikt wurde ann zwischen dem Syste-
matiker L1pslus, einem entschiedenen Befürworter der Union, und Bischof Ko-
OPMAanNnn ausgetragen un die in die Auseinandersetzungen hineinge-

Er endete erst mıiıt der Berufung VO  a Nitzsch
Nitzsch gestaltete 1n seinem „Lehrbuch“ die Prinzipienlehre ungewöhnlich

umfassend. Von den säkularen Bedingungen des ausgehenden 19 Jahrhunderts
her erschien ihm die rage ach dem Wesen der eligion und dem Wesen des
Christentums vorranglg. Was Nitzsch unter den Reflexionsanforderungen der
systematischen eologie gestaltete, das forderte auch Baumgarten program-
matisch für die praktische eologie, einen allseitig erarbeiteten Begriff der
christlichen eligion 1M geschichtlichen und gegenwärtigen Zusammenhang‘‘
Die Hochachtung Baumgartens für Nitzsch kam auch arın ZU usdruck, dafß

einen ehrenden und SaC  1C eindringenden Nachruf ber ih verfaßte!2
Der Nachfolger VO Nitzsch, der VO'  n Greifswald kommende IC chaeder,

stand 1mM Prinzipiellen 1n entschiedenem Gegensatz Baumgarten. chaeder
kam VO  - Hermann Cremer und Schlatter her, SCWAaANN aber erst Urc die
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theologischen Richtungskämpfe 1n Schleswig-Holstein unter dem Einfluß VO  -

Theodor Kaftan „n steigender Deutlichkeit eine eigene theologische Position“ ,
wI1e 1ın einem Rückblick bekannte. In ebung VO' den Positionen der (ze-
meindeorthodoxie, der kritischen eologie und einer, VO  - dem einflußreichen
Generalsuperintendenten für Schleswig, Theodor Kaftan, vertretenen moder-
nen eologie des alten aubens, nannte chaeder se1ın Programm „Theozen-
trische eologie”. Er suchte es 1ın zwel Bänden (1909) und 11 (1914) durchzu-
führen ach anfänglichen, auf Mißverständnissen eruhende Auseinander-
setzungen ber eiıne Schrift Kaftans ZUr Christologie, fand sich chaeder bald ın
die olle, die ihm die „Positiven“” zugedacht hatten, dafß nämlich, w1e Julius
Kaftan seinemer ironisch schrieb, „als Retter des auDens ach Kiel beru-
fen worden  414 sel Auf der Einigkeit iın den prinzipiellen Fragen gründete sich
die praktische Zusammenarbeit. Theodor Kaftan gab eine kirchliche Zeitschrift
heraus, der auch chaeder mitwirkte. Zusammen betreuten sS1e eine Arbeits-
gemeinschaft, die der theologischen Fortbildung VO  — Geistlichen diente un!
zweimal 1mM Jahr zusammenkam.

Den Zusammenhalt mıiıt dem Nestor der „Positiven“ In den rundfragen be-
ZCEUSCN Vorlesungen Schaeders, die als „Schriftglaube un Heilsgewißheit” 1908
1M ruck erschienen un D ugus Klostermann 1ın erehrung und FEinheit
des Geistes* gewidmet

Auf der anderen Seite gab eine el VO Fakultätsmitgliedern, die, w1e
Baumgarten, dem Programm der „modernen Theologie” mitarbeiteten, auch
wenn S1e eigene Wege gingen Hıer ist zunächst der leidgeprüfte Albert Fich-
horn NENNEN, der VO  j 1901 bis 1913 als Professor iın Kiel Kirchenge-
schichte lehrte Er War Mitarbeiter der VO  } Martıiın Rade 1mM re 1886 bzw
1887 gegründeten Zeitschri „Christliche lt”, 1ın der die methodische Haltung
des Ritschlianismus das rgan ihrer vielgestaltigen Ausprägung besaß > Mehr
UrCc seine persönlichen als publizistischen nregungen wurde „das stille
geistige aup der ‚religionsgeschichtlichen Schule““, w1e Baumgarten,
der die eUue Problemsi begrüßte, formulierte!®.

Miıt C Schaeders Nachfolger, dem aus Greifswald berufenen Hermann
Mandel, der neben der systematischen Theologie und der Religionsphilosophie
auch die systematische Religionswissenschaft un: die Religionsgeschichte ehr-
te, verband Baumgarten volle Übereinstimmung ın den Grundlagen. In Man-
dels religionsphilosophischer Schrift ‚Wirklichkeitsreligion” (1931) die „Reli-
g10N als Sinngebung des Daseins“”, wl1e der Untertitel autete, au{itfaiste und Anre-
gungen aus der Mystik eıister Eckarts und aus Heideggers Existentialontologie
verarbeitete, fand Baumgarten bereıits 1mM 1ıte das Motiv formuliert, das seinem
eigenen Denken un Handeln Antrieb und Ziel WAar, ‚Wirklichkeit“” Damals be-
reıts emerıitiert, chrieb 1ın ‚Volk und Kirche“: „Die 1Zze eröffnet tiefe kin-
blicke 1n eın Suchen der etzten ahrheit, die die Wirklichkeit, Natur un
Geschichte, Vergangenheit un Gegenwart, als göttliche Gegebenheit un Auf-
gegebenheit mıit tiefem Inn rfüllt en und aufric)  g wird auch das kirchli-
che un: das biblizistische Dogma einer auf den rund ingenden, doch nicht



40 Jendris Alwast

lieblosen und ungeduldigen Kritik unterzogen. Ööchte eiıne eindringende
Auseinandersetzung mıiıt dem großen Wurf einer umfassenden Wirklichkeitsre-
ligion unserer Landeskirche ZUr elebung un ärkung mutigen Wahrheitssu-
chens dienen!/!“

iıne Übereinstimmung mıit Baumgarten 1ın den prinzipiellen Fragen bekunde-
auch Wilhelm Bruhn, Professor für systematische eologie un Reli-

gionsphilosophie. In den Jahren ach dem Weltkrieg, als die rage ach der
Irennung VO  3 Kirche und Staat e  g diskutiert wurde, War seine praktisch-
apologetische Schrift „Religiöse Selbsthilfe“ (1920) eın ufruf, eine „Laienreli-
2102 neben der kirchlich gepflegten egründen. Sie War „Herrn Professor
Dr Baumgarten dem Vorkämpfer Evangelischer Freiheit“ gewidmet. Bruhns
stark philosophisch ausgerichtetes theologisches Denken sah sich „n Einheit
des Zieles, wenn auch nicht der Weg x mıit Baumgartens Bestrebungen. Die VO

TU angedeutete Differenz „der Weg x ezog sich auf die verschiedenen
thodischen Zugänge der Wirklichkeitserfassung. eten für Baumgarten die
„Fühlfäden“” die Erkenntnisbahnen, die ihm die Wirklichkei erschlossen,

es für TU philosophische Begriffe der Erkenntnistheorie VO'  ‘ Frische!i-
sen-Köhler uch der eligion maß Vernunftcharakter bei und begründete
S1e auf „eine seelische Form des Realerlebens“!  8  r die ihrerseits erkenntnis-
theoretisch In die Letztwirklichkeit des Ich zurückbegründete.

iıne dauernde und tabile Freundschaft, egründe auf der Übereinstim-
INUNg In den prinzipiellen Fragen, entwickelte sich zwischen Baumgarten un
Hermann ulert Dem tatkräftigen Einsatz Baumgartens verdankte ulert, der
ın Kiel seıne wissenschaftlichen Qualifikationen erworben hatte, die icherung
selner wirtschaftlichen Fxistenz. Baumgarten ZOB den 271 reJüngeren ZUrTr Miıt-
arbeit der Zeitschrift „Evangelische Freiheit“ heran un: erwirkte 1mM re
1916 eım Minister einen Lehrauftrag für ih: der Theologischen der
Christian-Albrechts-Universität. ulert ergänzte mit seiner Arbeit das Lehran-
gebo Schaeders, spater das VO andel Er wurde 1917 Professor und 1920
persönlicher Ordinarıius. Im re 1930 verteidigte ulert ıIn der Schrift „Baum-
garten und die Nationalsozialisten“ den damals bereits emeritierten praktischen
Theologen Angriffe des nationalsozialistischen Studentenbundes aum-
garten wiederum setzte sich, ach dem Ausscheiden Martıiın es 1mM re
1931, für Mulerts Berufung iın die Schriftleitung der „Christliche(n) lt” eın

Der Kirchenhistoriker Kar/l Aner, der VO  3 1930 bis 1933 1n Kiel wirkte, hatte
seine 1 re 1917 erschienene Schrift „Das Luthervolk Eın Gang Urc die
Geschichte seliner römmigkeit” Otto Baumgarten gewidmet*?. Aner wollte die
VO  } Luther ausgehende Bewegung frömmigkeitsgeschichtlich beleuchten Zu
diesem wecCc ZOß Quellen heran, die geeignet die religiösen Vorstel-
lungen und Lebensformen der niederen Bevölkerungsschichten erschließen
Darın kam eıne volkskundliche Intention ZU USdCrTuC 50 hatte die Widmung
ber das Persönliche hinaus auch eine sachliche Bedeutung. Baumgarten selbst
hatte se1ın Interesse Fragen religiöser Volkskunde In Veröffentlichungen ZUuU

Ausdruck gebracht. In dem andbuc „Die eligion In Geschichte und egen-
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wart  ‚4 (1 Auflage) stamım VO  - ihm die einschlägigen Artikel ber „Evangeli-
sche Volksfrömmigkeit” un „Aberglaube” und auch ıIn seıner „Protestanti-
che(n) Seelsorge” (1931) verband den Kulturprotestantismus mıiıt dem Realis-
IMUuUS der Volkskunde. In programmatischen Außerungen ZUr praktischen Theo-

logıe wollte Baumgarten die relig1öse Volkskunde berücksichtigt wissen, die
ach selner Auffassung die Aufgabe hat, in den Bevölkerungsgruppen den Zu-

sammenhang zwischen ihrer wirtschaftlichen, geistigen, sittlichen Struktur und
deren Rückwirkung auf das relig1öse en aufzuzeigen““,

Übereinstimmung in den prinzipiellen Fragen gerade auch der prakti-
schen eologie bestand zwischen Baumgarten und seinem Schüler alter
Bülck,der ach der Wegberufung VO Baumgartens Nachf{olger, Heinrich Rend-
(0)8 1mMm re 1931 Professor für die praktische eologie wurde. In selner
Lizentiatenarbeit, ın der ulc eine geschichtliche Darstellung des Studiums der

praktischen Theologie der Universität Kiel gab, setzte seinem Lehrer

Baumgarten eın schönes DDenkmal Altere Darstellungen, VOT em die Kösters

aufnehmend, schilderte er die Entwicklung der praktischen Theologie der

Theologischen Fakultät in Kiel bis Baumgarten und csah 1ın ihm die sachliche

5Spitze.

114 DIE GRUPPIERUNGE DER BERUFUNGSPOLITIK

Der stand se1it ihrer Gründung das ec Z be1 Neubesetzungen
Vorschläge unterbreiten. uch in der preußischen Zeıit, die 1867 begann, an-

derte sich diesem ec nichts. Der Minister war allerdings bei seinen Ent-

scheidungen nicht die Vorschläge der gebunden. Es wurde aber die

egel, dafß elr die Wünsche der berücksichtigte.
uch ın der Berufungspolitik wirkten sich die prinzipiellen theologischen

Ausrichtungen au:  N Nur selten konnten sich die Fakultätsmitglieder auf einen

gemeinsamen Kandidaten einıgen. Den Ausschlag für die Entscheidung des MI1-
nısters gab in fast en Fällen das begleitende Gutachten des Kurators, der
ben seinem Urteil ber die Persönlichkeit und die wissenschaftliche Eignung
des Berufenden auch die fakultäts- und kirchenpolitische Bedeutung einer

Berufung beleuchtet21
iıne Berufungsangelegenheit, die für die Situation der Ende des

19. Jahrhunderts exemplarische edeutun hatte, wWar die Neubesetzung des
Urc den Tod VO  3 Friedrich ugus Berthold Nitzsch 1mMm re 1898 erledigten
Lehrstuhls für systematische Theologie. euuUlCc traten 1ler die rupplerungen
auf Grund ihrer theologischen Ausrichtung ın den Prinzipien heraus. Baumgar-
ten und Schubert, der damals an der WAärl, schlugen erster

Stelle primo 0Co den bereits se1lt dem re 1895 der als Pro-

fessor tätıgen Arthur Jıtıus VO  x Im weliteren nannten s1e die Professoren Kat-
tenbusch 1n Gießen und Ritschl in onn. Ritschl hatte VO  3 1889 bis 1894 als
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Professor 1ın Kiel gewirkt. In ihrem ausführlichen Gutachten faßten
V, CcCAuDer un Baumgarten alle esichtspunkte, die für eine Berufung von
Titius sprachen, ın die Worte „Prof. Titius hat sich ıIn uUNsSsSeTrTe Verhältnisse bereits
eingelebt und annn als Vertreter eines ebenso {r wissenschaftlichen w1e
T1USC besonnenen un immer auf posiıtıven Aufbau gehenden Standpunkts,
der zudem VO  — großer religiöser Wärme getragen lst, für würdig gelten, ın das
Erbe des verstorbenen Nitzsch einzutreten, un für geeignet, der lutherischen
Landeskirche mıit TUC un egen dienen?? “ In einem Gegengutachten, das
1mM übrigen sehr urz ausfiel, setzten sich Klostermann und ühlau für Lütgert
in Greifswald und chaeder In Göttingen e1n, un: ZWaT parı Das Kriteri-

der theologischen Standortbindung kam ıIn ihrer Stellungnahme ber Titius
eutlic heraus, insofern s1e meınten, ihn „bei er Anerkennung für seine Per-
SONIl1Ic  eit und seine wissenschaftliche Qualifikation doch der VO  - ihm
TLr  en theologischen Richtung willen unsererseıits nicht Zu ordentlichen
Professor der systematischen eologie empfehlen“* können. Die Wichtig-
eıit der Angelegenheit veranlaßte V, chubert, In selner Eigenschaft als ekan,
bei dem Minister Bosse eine Anhörung nachzusuchen, ber die „das
Schicksal der vermutlich für ange bestimmende rage der 1ederDbDe-
setzung unNnseres systematischen Lehrstuhls“** w1e 1n einem Schreiben mıit-
teilte, vorzutragen.

Der Kurator der Universität, der Konsistorilalpräsident Chalybäus, folgte
ın seinem Schreiben der VO  - Baumgarten un CcCAuDer vertretenen Linle.
Allerdings ieß er eine, VO Titius inzwischen niedergelegte, Kan als
tionalsozialer Vertrauensmann für den Schleswig-Holsteinischen Wahlkreis
nicht unerwähnt®. Die Berufung ging 1899 chaeder, der annn der akul-
tat bis ZU TE 1918 wirkte.

HALTUNGEN UN URITIEILE DER ZEIT
KIR  NPOLITISCHER ANNUNGEN

Baumgarten hat sich 1ın Land un Kirche Schleswig-Holsteins nicht tiefer VerTr-
wurzelt. uch die Kontakte Offizierskreisen, VO  3 denen elr iın seiner „Lebens-
geschichte“ berichtet, rissen ach selner andlung ZU Republikaner ab Das
Urteil VO Ernst Feddersen, Jerritorialkirchenhistoriker und Propst (a ıIn
Kiel, dürfte den Eindruck, den Baumgarten auf die Geistlichkeit der Landeskir-
che gemacht hat, treffen In seiliner Rezension Baumgartens Autobiographie
„Meine Lebensgeschichte“ (1929) sagt Feddersen „Ueberhaupt merkt INan der
Darstellung daß der Verfasser sich bis ans Ende ın unserem an als
Fremdling gefühlt hat, w1e elr enn auf ‘die kleine Provinzialkirche‘ unleugbar
mıit einer gewissen Geringachtung herabsieht% “

Baumgarten erschien vielen seliner kirchlichen Zeitgenossen 1m an als eın
Mann innerer Spannungen un Widersprüche. Die dus seinen Predigten SPTIe-
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chende Frömmigkeit und die ın seinen politischen Aktivıtäten hervortretende
Gesinnung für s1e nicht auf einen gemeinsamen Nenner bringen.

Die konfessionelle Landkarte Schleswig-Holsteins wWar ZUT eıt Baumgartens
VO  - großer Vielfalt bestimmt. Die wichtigsten relig1ösen Gruppen 1m an

prägten euuıc Frömmigkeitstypen aus?. Die stärkste Verbreitung hatte das
landeskirchliche Luthertum, das 1n dem Generalsuperintendenten Theodor
Kaftan eine, Baumgarten auch geistig ebenbürtige Persönlichkeit esa In die-
SeTr religiösen Gruppe wurde eın konservativ-konfessionelles Erziehungschrist-
entum gepflegt. ıne gewilsse ähez landeskirchlichen Luthertum hatte die
kleine Gruppe der bewußt Orthodoxen, die sich den „Kropper Kirchlichen
Anzeiger“ scharte. Sie entschiedene Gegner Baumgartens. Selbst Theo-
dor Kaftan War zeitweilig ihrer Polemik ausgesetzt. Daneben gab die größe-
remn pietistischen ewegungen, die eın Erweckungschristentum propaglerten
und ın Christian Jensen un Emil acker Persönlichkeiten besaßen, die auch

theologisch hervortraten und einflußreich S1ie setzten jedoch die zen-
te ganz unterschiedlich. Jensen fühlte sich als lutherischer Pietist, dem der Pıe-
t1SMUS die rundlage se1ines relig1ösen Lebens bedeutete. acker verstand sich
als pietistischer Lutheraner. Ihm er auch zentrale Lehrstücke der Or-
thodoxıie, die Verbalinspiration un die Anselmsche Satisfaktionstheorie wich-

tig Die mıiıt Jensens Namen verbundene „Breklumer i1ssion“ WarTr damals w1ıe
heute eine beachtenswerte Erscheinung 1 religiös-kirchlichen en des Lan-
des Miıt Wackers Namen ist die Diakonissenanstalt ıIn Flensburg verbunden,
deren Rektor WAär.

Aus diesen Gruppen kamen die Gegner aumgartens. Unterstützung 1mM Lan-
de fand bei den „lib  11/ Gesinnten, die altes rationalistisches Erbe VO  . den

geschichtlichen Verhältnissen her weiterführten. Hıer ist der Verein der
„Freunde evangelischer Freiheit“ neNNeTl), der darum bemüht WAar, welıltere
Kreise mit den Ergebnissen der geschichtlichen Kritik un ogma
erreichen. Baumgartens Programm, moderne Kultur und Evangelium aufein-
ander beziehen, bestimmte auch die Bestrebungen 1in dieser Gruppe. Hıervon
unterschieden War eine ın vielen Einzelerscheinungen auftretende freie Fröm-

migkeit. Diese völlig undogmatische, alle außere Glaubensautorıitä ablehnende
Frömmigkeitshaltung gründete die Glaubensgewißheit auf persönliches Erle-
ben Der herausragende Prediger dieser Frömmigkeit War (justav Frenssen

Baumgarten hat sich wiederholt 1ın anerkennender Weise publizistisch ber
Frenssen geäußert. Allerdings fand das Jesusbild, das Frenssen 1ın seinem WKO-
11a  D „Hilligenlei” zeichnete, bei Baumgarten entschiedene Ablehnung.

In der Fakultät und auch 1man wußten die Gegner Baumgartens, mıit Aus-
nahme der Orthodoxen, sehr ohl zwischen den theologischen und politischen
een, die Baumgarten propaglerte und seiner Person unterscheiden. Statt
vieler Zeugnisse hierüber mMag die Unterscheidung VO  3 rnst Feddersen, die
in der schon herangezogenen Rezension Baumgartens Autobiographie traf,
aufgenommen werden. Feddersen selbst rechnete sich der Gruppe derjen1-
geCN, die, „ohne der wertvollen, warmherzigen Persönlichkei des Verftassers Je-
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mals die ihr gebührende Hochachtung Versagen, selinen theologischen un
kirchenpolitischen een STEeTis ablehnend gegenübergestanden en 25#

Wird ach dieser eher systematischen Situationsbeschreibung LU  aD wieder die
geschichtliche Linie verfolgt, zeigt sich, dafß bei den Verhandlungen den
Nachfolger Kaweraus kirchlicherseits große Erwartungen bestanden. Der Gene-
ralsuperintendent für Holstein, KRuperti, verfaßte eın ausführliches Schreiben
das Ministerium, In dem auf die Wichtigkeit der praktischen eologie für die
Ausbildung der ünftigen Pastoren hinwies. Bezogen auf diese achlage sprach

seinen 'unsch au:  N AIch bitte deshalb für meılne holsteinische Landeskirche,
für uUunNsere theologische Jugend, für unNnsere lutherischen Gemeinden, Ew xcel-
lenz WOoO Nachfolger Kaweraus 1mM lutherischen Bekenntnisse feststehen-
den, aus ernster, längerer Prax1ıs herkommenden, In der Gemeinde-Arbei er-
fahrenen Mann ernennen*? “ Julius Kaftan eschrıe aus Berlin seinem er
ın Kiel Baumgarten als „eıine sehr bewegliche Natur“>% Theodor Kaftan hätte
liebsten Kawerau ehalten, annn aber sich Drews gewünscht, aber als die Ent-
scheidung für Baumgarten gefallen WAär, schriehb seinem er „Baumgar-
ten soll mMI1r willkommen sein“>1 Die Beziehungen des e  e berufenen prakti-
schen Theologen ZUrTr Landeskirche gestalteten sich anfangs our, der Familie
Kaftans bestand fast eın freundschaftliches Verhältnis rst als Baumgarten Kaf-
tans „Katechismus“ ausführlich rezensierte (19 Folgen) un den normatiıven
Kang VO Urchristentum un eformationstheologie bestritt, wI1e überhaupt
kirchlichen Bekenntnissen die Eignung für katechetische un religionspädago-
gische Arbeit absprach, kam es ZUuU Streit, der rasch auf die prinzipiellen Fragen
übergriff£ und hauptsächlich 1mM „Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Kirchen-
un Schulblatt“ ausgetragen wurde. Kaftan pragte damals die Formel „NCUEC
Konfession“”, die fortan das chlagwort Baumgarten wurde. Die Situation
hatte sich vollständig gewandelt. Kaftan schrieb seinem Bruder ach Berlin
„Die Verhä  1SSe uns Sind nicht erquicklich. Das verdanken WIT aum-
garten, un daß WITr Baumgarten aben, verdanken WIT Deinem Freunde

Weiß Ist das eine Beratung des Ministers gewesen“*!“ Im re 1902 brachte
die orthodoxe Partei eine Petition zustande, die immerhin VO 193 der ber 500
Geistlichen des Landes unterzeichnet wurde. In ihr ersuchten die rthodoxen
den Minıiıster der geistlichen, Unterrichts- un Medizinal-Angelegenheiten Dr
u Baumgarten die Professur für praktische eologie entziehen®.
Freunde Baumgartens unter den Landesgeistlichen ergriffen Parte1 für ihn Der
Streit kam einem Ende, als der „positiv“” eingestellte Martin Rendtortff 1mM
re 1902 für praktische eologie habilitiert wurde.

Erneut Tac eın Konflikt aus, als Baumgarten 1mM re 1911 als Verteidiger
Jathos VOT dem Evangelischen Oberkirchenrat 1ın Berlin auftrat. Obwohl Ja-
thos theologische Position nicht teilte, wurde sofort VO'  - der orthodoxen
ruppe 1mM an e  g angegriffen. Der „Kropper Kirchliche Anzeiger” Uurlr-
teilte Baumgarten 1n schartfer Form „Professor Baumgarten hat VO  — Kiel aus den
eiligen rieg das Christentum proklamiert, w1e die Mohammedaner ih
schon bei Beginn der Kreuzzüge ührten Damals sSind die Ungläubigen ure
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alle an SCZOHEN, brennend un verheerend. Jetzt el der Sultan der Un-
gläubigen nicht Saladin, sondern Baumgarten. Es ist traurıg, daß der Staat die
ittel azu hergibt, die Kirche, die ih selbst grofß gemacht hat, zer  mM-
INne Schlimm ist cS, daß viele Junge Leute ın Kiel ihren Glauben einbüßen
mussen Es sollte WITKIl1ICc geschehen, damiıt die Kirche sich derer erweh-
ren kann, die ungläubiger Leitung ausgebildet werden, dem Teufel
Beistand eisten 1 Kampf das Christentum**. “ Die Angelegen-
eit wurde auch 1912 auf der ordentlichen Gesamtsynode der evangelisch-
lutherischen Kirche der Provınz Schleswig-Holstein behandelt Von der Theo-
logischen trat der „positiv“ eingestellte Erich cNhaeder als 5Synodaler
auf In seinem Votum verwehrte der 5Synode jede Einmischung ın die Angele-
genheiten der Er gıng sowelt, festzustellen, da auf TUn ihrer
Forschungstätigkeit, die Freiheit VOo:  ze, die Professoren auf das Bekennt-
n1Ss der Landeskirche „nicht eigentlich verpflichtet“ seien®. Seiner Einschätzung
Baumgartens lag das Muster Grunde, das bereits eingangs aus Feddersens
Rezension aufgenommen worden ist chaeder hob eiınerseıits anerkennend
hervor: „Wir en wahrlich Männer nötıig, die Brücken schlagen können,
den uchenden religiösen Besitz verhelfen Ich würde Prof aum-
garten meıine Anerkennung aiur zollen in der Überzeugung, da{fs der Reichtum
seliner Persönlic un seine eindringende Kenntnis der Kulturbedingungen
unNnserer eıt ih azu besonders befähigen“®.“ Er mußte aber andererseıts, g -
führt VO  > seinen theologischen Prinzipien, Baumgartens kirchenpolitische Ak-
tivıtäten verwertfen. „Ich beklage, daß die Offtfentliıche ätigkeit melınes ollegen
Baumgarten VO  a} einem eigentümlichen Pathos rfüllt ist Immer mehr pr
sich ın ihr die Tendenz aus das ist ja publici 1UrI1sS, un ZWaT nicht L1IUTr ın der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, sondern weiıt darüber hinaus, enn
Baumgarten ist eın Führer 1ın dieser ewegung einen Neuprotestantismus e1ln-
zuführen, dessen Zusammenhang mıiıt em, Was für unls als Christen grundle-
gend lst, den stärksten 7Zweifeln unterliegt”.“

urz Vvor selner Emeritierung kam es Z etzten Male einem Zusammen-
stofß zwischen Baumgarten und der Landeskirche Im re 1925 setzte sich
für die Wahl des Katholiken Marx ın das Reichspräsidentenamt eın Als sich
auf einer Wahlversammlung ın Altona, einem Sonntag, für dieses Ziel eiIn-
setzte, wurde das Landeskirchenamt sofort tätıg. Es überging Baumgarten und
machte eine Eingabe die Theologische Der ekan, der Kirchenhi-
storiker Gerhard Ficker, tellte ın seliner Erklärung die achlage klar heraus.
„Die hat die Kundgebung des Landeskirchenamts dem orgehen
des Herrn Geh.-Rats Baumgarten ZUr Kenntnis-Sie sieht sich
ßerstande, als azu tellung nehmen, da Z Wal das politische Verhal-
ten jedes ihrer Mitglieder der Ööffentlichen Kritik untersteht, aber der gewIls-
senhaften Entscheidung des Einzelnen als evangelischen Christen überlassen
bleiben muds, wI1e er seine allgemeinen staatsbürgerlichen ıchten un: die S@1-
11eS theologischen eruis vereinigen sucht“>
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uch der Senat der Universität mißbilligte das orgehen der Kirchenbehörde,
weil elr akademische Interessen berührt sah

INTERDIS  LINARER UMGANG

An der eripherie der bildeten sich Beziehungen Gelehrten ande-
Ter Fakultäten eıt dem TE 1863 hatte der Universität eın wissenschafftli-
cher Debattierklu Kieler Professoren bestanden, dem auch eologen,

Weiß, öller un: Nitzsch, gehört hatten. Der Klub löste sich die
Jahrhundertwende auf un: kam erst In den zwanziger Jahren wieder ın
Schwung. Von der wirkten annn der Alttestamentler Caspari, der Neu-
testamentler 1NdA1SC un: der Kirchenhistoriker Schmidt mıit Baumgar-
ten, der 1ın eine solche un gut gepaßt hätte, War einer eıt der
tätıg, als die el des ZU rliegen gekommen War bzw erst wieder
aufgenommen wurde.

Im Nachlaß des >Soziologen Ferdinand Tönnies eiinden sich fünf unveröf-
fentlichte briefliche Mitteilungen VO  - Baumgarten aus den Jahren 1914 bis
1917° wel VO ihnen dürfen ber das Persönliche hinaus sachliches Interesse
im Zusammenhang dieses Aufsatzes beanspruchen. Baumgarten und Tönnies
hatten 1mM Hamburger Werftftarbeiterstreik 1M re 1896 erfolgreich11-

gearbeitet un die bewährte Zusammenarbeit 1e auch 1ın den nächsten Jahr-
zehnten erhalten, worüber Baumgarten auch 1ın selner „Lebensgeschichte“
knappe Hinweise o1bt. Dazu beigetragen en INas auch das Interesse
ziologischen Fragen, das Baumgarten, eın Vetter Max ebers, lebenslang egte

In einer kurzen brieflichen Notiz VO November 1915 sprach Baumgarten die
rage der Bodenreform an, eZz0g sich hierbei auf einen kleinen Aufsatz VO
Tönnies ın der „Arbeiterschaft“ un konstatierte die Vo Übereinstimmung iın
den Auffassungen“,

Auf einer Postkarte VO 26 1917 teilte Baumgarten Tönnies muıt, daf{fs „als
Antwort“ auf eine ihm VO  m} J1önnies übersandte Schrift selinen erleger gebeten
habe, ihm se1n „neu: Opus”, In dem er sich „dankbar“ auf ih beziehe,
übersenden. Beli der genannten Schrift andelte sich die Vorlesungsreihe
„Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland“ (1917) ıIn der Baumgarten seıne,
uns heute befremdlichen, volkspädagogischen Ansichten entwickelte. In der
zweıten Vorlesung, iın der ber die „Erziehung ZU bevölkerungsstarken
Vo andelte, ausdrücklich Tönnies den „Meister“*! in der Statistik
der Bevölkerungszustände un! warb für die Beschäftigung mit diesem
Wissensgebiet. Tönnies seinerseits ehrte Baumgarten, als 1mM re 1926 aus
dem Unıvyversitätsamt schied, mıiıt dem kleinen Aufsatz „Baumgarten un Schles-
wig-Holstein“*, uch 1n selner Schrift „Fortschritt un sozlale Entwicklung”,
die 1mM gleichen re erschien, ezog sich auf Baumgarten. Im Zusammen-
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hang einer kritischen Auseinandersetzung mit der Auffassung VO 1n
der freien protestantischen eologie nannte Tönnies ih: einen „der geistvolle-
ren unter diesen Theologen Baumgarten)“*>, unter anderem auch deswegen,
weil ihm die Gebetsauffassung der freien protestantischen eologie A CNS
un übergeistig““ sel, dagegen „jedes der christlichen Gemeinde
ım Geist und Sinne Jesu vollzogen wl1lssen wollte

Aus den „Lebenserinnerungen” VO Tönniles geht hervor, daß CT, der mütterli-
cherseits mıiıt der angesehenen schleswig-holsteinischen Pastorenfamilie Mau
verbunden WAar, das frühorthodoxe „Compendium Locorum Theologicorum”
eonhnhar: Hutters 1n der Ausgabe VO Karl Hase gekannt und das Schrifttum
der HEeUEGTEN, VO  3 Chr aur gepragten übinger Schule sich erarbeitet hat,
wobei das Buch VO Strauß „Der Ite und der Neuee (1872) ih
beeindruckte*?®. Zur zeitgenössischen eologie entwickelte eın überaus kriti-
sches Verhältnis S50 wlegen die eher bescheiden anmutenden Nennungen
Baumgartens 1 Werk VO 1Tönnıles mehr. Mit welcher Sicherheit Tönniles
Spitzenleistungen ın der zeitgenössischen theologischen Arbeit würdigen
wußte, zeigen seine urchweg zustimmenden Veröffentlichungen ber rnst
Troeltsch

NM  NGE

Die Richtungsbegriffe „positiv“ und „kritisch“” sind Sammelbegriffe. Sie ind ehr all-
gemein und befassen Standpunkte unter sich, die sehr verschieden sSind. Sie sind Ab-
kürzungen, die In der Zeit der kirchenpolitischen Auseinandersetzungen Parteizuge-
Öörigkeit bezeichneten.
Zu „liberal”: H.-J Birkner, Liberale Theologie, 1n Kirchen un Liberalismus 1

Jahrhundert, Göttingen 1976, L
Hierzu die einschlägigen Kuratorialakten dieser Jahre, 1n Deutsches Zentralarchiv
Merseburg I7& Mers.) Rep Va, Sekt 11t Nr. Bände
Das vollständige ltat, das ich 1n Fichtes Abhandlung „Erste Einleitung 1n die
Wissenschaftslehre“ (1797) findet, lautet: „Was für iıne Philosophie I1a  - wähle,
hängt sonach davon ab, Was INa  - für eın Mensch ist denn eın philosophisches 5Sy-
stem ist nicht eın Hausrat, den INa  , ablegen oder annehmen könnte, w1e u1ls

eliebte, sondern ist beseelt durch die eele des Menschen, der hat“ (zitlert nach
der Ausgabe Philosophische Bibliothek VO:  - Meiner, 239, 21)
Baumgarten, Herders Lebenswerk un! die religiöse rage der Gegenwart, übingen
1905, 11L
Baumgarten, Meine Lebensgeschichte, übingen 1929, 149
Baumgarten, Herders Lebenswerk, I1
Hierfür ist bezeichnend, da{f die VO' Baumgarten VO  - rediglerte „Monats-
schrift für kirchliche Praxis“ eıt 1907 den Titel „Evangelische Freiheit“ führte. Hierzu:
W. Steck, Die Wiederkehr der Pastoraltheologie, 1n Pastoraltheologie, /0 ]8‚
980/81, 1027
Baumgarten, Herders Lebenswerk,



48 Jendris Iwast

Maron beleuchtet ın seinem Aufsatz „Luther der das Lutherjubiläum umtftas-
send darstellt, den „Deutschen” Schubert, 1n ZKG, 1982, Heft 1/ 1—46,
bes Fine ürdigung der kirchengeschichtlichen Methodologie Schuberts
gibt Alwast ın dem Autsatz: Universal- und Territorialkirchengeschichte. Eın Be1-
trag Z.UT neuesten Kirchengeschichtsschreibung, 1n IL Reihe, SR 1981,

1—-26
Das Lehrbuch VO Nitzsch brachte Stephan 1912 ın Auflage heraus.

11 aumgartens Programm einer praktischen eologie 1ın Grundzügen ist ın seiner Re-
zension aul Drews „Problem der praktischen Theologie enthalten, 1n Evangeli-
sche Freiheit. Zehnter Jahrgang, 1910 Die Grundgedanken ahm Baumgarten ıIn se1-
e  - Artikel über „praktische eologie” ın dem Handwörterbuch „Die Religion 1ın
Geschichte und Gegenwart” (1 Auflage) auf.
Baumgarten, Friedrich Nitzsch, 1n Deutsch-ev. BIL 2 J 1899, 116-133.

Schaeder, Religionswissenschaft der Gegenwart ın Selbstdarstellungen, Ba .2
1926, 211

Göbell (Hrsg.), Kirche, Recht und eologie. Der Briefwechsel der Brüder Theodor
und Julius Kaftan, München 1967, 226
Hierzu: Vierzig Jahre „Christliche Welt“”, Festgabe für Martın Rade, hrsg. Mulert,
1927; Rate, Die Welt des freien Protestantismus, 1952
aumgarten, Meıine Lebensgeschichte, 1929, 83
In 'olk und Kirche 1931, Nr

ruhn, Der Vernunftcharakter der Religion, Leipzig 1921, 259
Zur Situation 1 Jahre 1917 Maron, Luther 1917 Beobachtungen Z.UT eratur des
400 Reformationsjubiläums (op. Cit.)
Baumgarten, RKezension Paul Drews „Problem der praktischen Theologie”,
Evangelische Freiheit, Zehnter ahrgang, 1910, 186

J Kuratorialakten, die die Theologische Fakultät ın jel etreffen, eiinden ich 1im
Deutschen Zentralarchiv Merseburg. Sie umfassen Bände Mikrofilme davon befin-
den sich 17 Landesarchiv chleswig.
DZA Mers Kep Va Sekt Tit Nr. 3/ 210
Ebd
Ebd., Bl 217
Ebd., BIl 206

Feddersen, 1n IL Reihe, Band, 1930, 125
ulc. Die Hauptformen schleswig-holsteinischer Frömmigkeit, In Nordelbingen

Band, 1926, 103-124
Feddersen, 1n HKG, IL Reihe, Band, 1930, 125

DZA Mers Kep Va Sekt Tıt Nr. 2/ Bl ff
3() Göbell (Hrsg.), Briefwechsel,
31 Göbell (Hrsg.), ebd.,

Göbell (Hrsg.), eb! RN Weiß WaäarTr bis 1899 vortragender Rat 1m Ministeri1um.
Dieenist 1ın aumgartens „Lebensgeschichte” abgedruckt. Unter den Kuratorial-
akten befindet sS1e sich 1n D7ZA Mers. Rep Va Sekt Tar Nr 3I B] 310

34 DZA Mers Rep Va Sekt aar Nr. 4I BI
35 DZA Mers Rep Va Sekt Tıt. Nr. 212

Ebd., 264
Ebd

Mers. Rep Va Sekt Tit Nr 5I Bl 239



Baumgarten 1m Kreise seiner Fakultätskollegen

Herrn Dr. Zander, Landesbibliothek Kiel, der den Tönnies-Nachlaß archivalisch be-
arbeitet hat, danke ich die Bereitstellung des Quellenmaterials. Zur ruppe der „Inter-
disziplinären” 1ın der gehörten auch die Systematiker Hermann Mulert und
Arthur Tıtlus
Der Titel des Aufsatzes autete: Die Sozlalpolitik nach dem Kriege. Er WaäarTr 1ın der elt-
schrift „Die Arbeiterschaft 1m Deutschland“ (1915) 147-158 erschienen.

41 Baumgarten, Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland, 1917,
Zu Tönnies: Clausen Papp1 (Hrsg.), Ankunft bei Tönnies, jel 1981
aumgarten und Schleswig-Holstein. Dt Bi Einigkeit . Recht Freiheit. Baumgar-
ten-Nummer. Kiel, I1 53-54
Tönnies, Fortschritt und soziale Entwicklung, Karlsruhe 1926, 124
Ebd
Ebd
Vgl Polley (Hrsg.), Ferdinand Tönnies Lebenserinnerungen aus dem re 1935

Kindheit, Schulzeit, Studium und erste Dozententätigkeit (1855—1894), 1n SHG,
Band 105, 1980, 187-227, bes 211 ff


